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Die hieſigen Quartal⸗ Abonnenten 


Miniſter Stein. 
152 (Fortſetzung.) 

Wenige Tage nachdem die letzten Franzoſen 
aus Berlin ausgezogen waren, traf Stein daſelbſt 
eln. Et lebte ruhig im Kreiſe ſeiner Familie, 
als der neue franzöſiſche Geſandte, Herr von St. 


Marſan, in den erſten Tagen des Januars (1809) 


mit einem kaiſerlichen Dekret in Berlin eintraf, 
worin Stein als Feind Frankreichs und des Rhein- 
bundes erklärt, die Beſchlagnahme ſeiner Güter 
und, wenn er perſönlich betroffen würde, ſeine 
Verhaftung befohlen wurde. Herr von St. Mar⸗ 
ſan machte Stein durch den holländiſchen Geſand— 
ten mit dieſem Befehl bekannt, und bat ihn, ſo— 
gleich abzureiſen, damit er ihn ſchon als abgereiſt 
betrachten könne. Mit Hülfe treuer Freunde ge— 


langte Stein heimlich und ungefährdet über die 


ſchleſiſche Grenze und traf am 16. Januar in Prag 
ein. Die Achtserklärung aber wurde überall, wo 
franzöſiſche Truppen in Deutſchland ſtanden, durch 
öffentlichen Anſchlag bekannt gemacht, und mit 


Staunen las die Menge, oft zum erſten Mal, den 


Namen des Mannes, auf den Napoleon wie auf 
einen Unbezwinglichen fahndete. Aller Edlen Her 


zen fühlten ſich, wie Gneiſenau ſpäter an ihn ſchrieb, 


dadurch näher an ihn angeſchloſſen. Er gehörte 
ehedem nur dem preußiſchen Staate an, nun der 
ganzen civiliſirten Welt. 


Von Prag begab ſich Stein ſchon nach wenig 


Tagen auf den Wunſch des Grafen Stadion, des 


öſterreichiſchen Miniſters der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten, nach Brünn. 


Er hatte eben Zeit gehabt, 
ſeine frühere Bekanntſchaft mit Gentz zu erneuern 


Rund die Briefe feiner beſorgten Freunde zu empfan— 


gen. Der König ſelbſt ſchrieb ihm und gab ihm 
Beweiſe der aufrichtigſten Theilnahme. Trotz des 
Drängens des franzöſiſchen Geſandten hatte er mit 
dem Erlaß der Verhaftsbeſehle gegen Stein gezö— 
gert, bis er ihn in Sicherheit wußte, und Gneiſe⸗ 
nau war ausdrücklich beauftragt, ihn zu ſchützen. 
Steins Nachfolger im Miniſterium waren auch 
wenig geeignet, ſeinen Verluſt vergeſſen zu machen. 
An Gchöns Stelle, den Stein zu feinem Nachfol⸗ 
ger als Finanz⸗Miniſter vorgeſchlagen hatte, war 
Herr von Altenſtein getreten. Altenſtein beſaß Phi 
loſophiſche Bildung und klaſſiſche Gelehrſamkeit, aber 
keine Kenntniſſe im Finanzfach; er wäre auch weni« 


ger ſchwierigen Zeiten nicht gewachſen geweſen. Doch 


— 


traute er feinen Fähigkeiten, entfernte die kalentvollſten 
Männer ſabſichtlich von ſich und hielt die Bildung 
eines Staats-Raths, den Stein empfohlen hatte, 
für unnütz. Graf Dohna, der Miniſter des In— 
nern, war wohlgeſinnt, aber ſchwach. Statt die 
Reformen der innern Verwaltung fortzuführen, 
ward er aus Beſorgniß, in Dinge verwickelt zu 
werden, die er nicht begriffe, ein Gegner derſelben. 
Beyme, der Großkanzler', bielt noch am längſten 
an Steins Ideen feſt; er hatte es Stein bei ſeinem 
Abgange feierlich gelobt; doch als er ſah, daß er 
Altenſteins und feines Schwagers Nagler Einfluß 
nicht würde beſiegen können, fügte er ſich auch ih— 
ren Wünſchen. Vergebens ſuchte Schön Steins 
Pläne durchzuſetzen; überall zurückgeſtoßen, ſtand er 
bald voll Schmerz und Zorn von der feuchtlofen 
Arbeit ab. Nur Scharnhorſt harrte: aus. Seine 
Stellung ward zwar immer einſamer. Aber wenig- 
ſtens im Kreiſe ſeiner Verwaltung ward die neue 
Bahn eingehalten. 

Gleich nach dem Eintritt Altenſteins hatte der 
König die Einladung nach St. Petersburg ange— 
nommen. Die Wirkung dieſer Reiſe ſchildert Gnei⸗ 
ſenau in einem Briefe vom 3. März, welcher auch 
Stein veranlaßte, in einigen energiſchen Worten nur 
ſeine bereits früher darüber geäußerte Meinung zu 
wiederholen. In der That befeſtigte ſich der Kö⸗ 
nig in Folge derſelben immer mehr in dem Ent- 


ſchluß, nicht ohne Rußland zu handeln; nnd Oeſter⸗ 


reich mußte feinen Kampf mit Napoleon allein aus⸗ 
fechten. Mit der geſpannteſten Theilnahme folgte 
Stein allen Maßregeln des öſterreichiſchen Kabinets. 
Welche Ueberwindung koſtete es ſeiner Feuerſeele, 
unthätig bleiben zu müſſen! Zu ſtolz, als Fremder 
ſeine Dienſte anzubieten, hatte er gehofft, aus freien 
Stücken gerufen zu werden, und er wartete nur der 
geringſten Andeutung, um auf neuem Schauplatz die 
alte Thätigkeit zu entfalten. Graf Stadion aber 
mochte vor der gigantiſchen Kraft Steins bangen, 
und, treu dem öſterreichiſchen Prinzip, keine Talente 
von ſelbſtſtändigem Charakter anzuwenden, entbehrte 
er lieber Steins Hülfe, als daß er ſich der Gefahr 
ſeiner Herrſchaft ausgeſetzt hätte 

Stein zum Zuſchauen verdammt, verzehrte ſich 
vor Ungeduld. Erſt, als die Maſſe des franzöſiſchen 
Heeres an der Donau zuſammengezogen war, gin⸗ 
gen die Oeſterreicher über den Inn. Der Gang 


des Feldzuges iſt bekannt: die Defterreicher wurden 


Steins mit Eifer ein. 


zuerſt geſchlagen, ſiegten dann bei Aspern und un⸗ 
terlagen wieder bei Wagram. Stein hatte mit 
feiner Familie Brünn verlaſſen und ſich nach Trop⸗ 
pau begeber. Hier erhielt er die Nachricht, daß ein 
engliſches Heer nach dem feſten Lande geſendet werde, 
um eine Diverſion im Rücken Napoleons zu ma⸗ 
chen. Dadurch ward in ihm die Hoffnung rege, 
daß, während Napoleon in Süddeutſchland beſchäf⸗ 
tigt ſei, Norddeutſchland befreit werden könne. Er 
ergriff dieſen Gedanken mit ſeinem ſchöpferiſchen 
Genie und bildete ihn ſogleich bis ins genaueſte 
Detail aus. Er entwarf die gengueſten Pläne, wel« 
chen Weg das engliſche Heer nehmen, welche Maß⸗ 
regeln der Prinz von Oranien zur Inſurgirung des 
Volkes ergreifen, wie die Organiſation des Landes 
ins Leben geſetzt werden ſolle; er beſtimmte die 
einzelnen Gouvernements, die zu errichten, die Stel⸗ 
len, die zu beſetzen ſeien, und machte ſelbſt die ge⸗ 
eigneten Leute für jeden Poſten namhaft. Die 


Entwürfe, die vier Jahre ſpäter mit ſo uͤberraſchen⸗ 


der Wirkſamkeit ausgeführt worden find, wurden jetzt 
ſchon von Stein ſertig und abgerundet vorgelegt, 
und man erſtaunt nur, wie ſie 4 Jahre unausge⸗ 
führt bleiben konnten. 

So lange es zweifelhafj war, ob Oeſterreich nach 
der Schlacht von Wagram den Krieg fortſetzen oder 
Frieden ſchließen würde, ging Gentz, die rechte Hand 
und das Organ des Grafen Stadion, auf die Pläne 
Es iſt bezeichnend, welch 
unbegränztes Vertrauen ſelbſt Gentz, dieſer klare, 
ſkeptiſche Kopf von faſt untrüglicher Menſchenkennt⸗ 
niß, zu Stein hegte. 

Mit dem Frieden, den Oeſterreich nach langen 
Unterhandlungen am 14. Oktober abſchloß, zerfielen 
natürlich auch alle Pläne, welche Stein unter Vor⸗ 
ausſetzung eines von Oeſterreich fortgeſetzten Kampfes 
für die Befreiung Norddeutſchlands gebaut hatte. 
Von Preußen erwartete er unter ſeiner damaligen 
Verwaltung keine entſcheidenden Thaten. 

Das Miniſterium Altenſtein zeigte ſich in der 
That der ſchwierigen Aufgabe nicht gewachſen, die 
der preußiſchen Verwaltung damals geſtellt war. 
Nicht einmal dle rein preußiſche Ordnung des Ge⸗ 
ſchäftsbetriebes konnte aufrecht erhalten werden. 
Der Staat wäre im Innern zu Grunde gegangen, 
hätten nicht noch zu rechter Zeit die äußeren Schwie⸗ 
rigkeiten das Miniſterium geſtürzt. Herr von Al- 
tenſtein war nicht im Stande geweſen, die Zahlun⸗ 
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R. Gottſchall's „Ferdinand von Schill“ 


iſt nun (den Bühnen gegenüber als Manuſcript) im Druck erſchienen und 


wir haben Gelegenbeit, diefe Tragödie, die auch auf der hieſigen Bühne zur 
Aufführung gekommen iſt, näher zu betrachten. 

Das Stück beginnt im Jahre 1809 auf einem freien Platze in Berlin, 
wo ein fliegender Buchhändler Schill's Bildniß feilbietet und ein Invalide 
ein Lied von Schill's Heldenthaten bei Kolberg ſingt. Ein Bürger Dreſch 
ärgert ſich darüber und ſtößft Schmähungen gegen Schill aus, der, wie er 
meint, durch den Kolberger Kampf die Franzoſen nur in's Land gelockt ha⸗ 
be und nur „Krieg zum Privatpergnügen“ führe. Stolpe, Schills Burſche, 
giebt dem Philiſter dafür „auch was zum Privatvergnügen,“ nämlich eine 
Ohrfeige. Es entſteht Tumult. Schill kommt dazu, ſchickt ſeinen Burſchen 
auf die Wache und ſagt dem Herrn Dreſch die Wahrheit: „Ich achte den 
Bürger. Kennt ihr den greiſen Nettelbeck in Kolberg? Beuge das Knie ſich 
in Ehrfurcht vor ſolcher Bürgertugend! Da iſt ein Herz in der Bruſt, das 
für's Ganze ſchlägt und der Blick geht weit über die Stadtmauern hinaus in 
das große Vaterland.“ — „Major und Gemeiner — das bläſt Alles aus 
demſelben Horn“, ſagt Herr Dreſch und geht hin, um beim Magiſtrat anzu 
zeigen, daß er eine Ohrfeige bekommen hat. Schill bleibt mit zwei Studenten 
zurück, die ihn auffordern, Preußens Ehre zu retten. „Was ſoll ich thun?“ 
ruft er; „der König will den Frieden; kann der Schill denn etwas anders 
wollen als der König? Wer folgt denn meinem Wink? Wo iſt mein Recht? 
Kann ich das Schickſal meines Volkes lenken?“ Aber ſchon in der nächſten 
Szene taucht „ein ganzes Heer rebelliſcher Gedanken“ in ihm auf, als ihm 
Miniſter Stein einen Gruß und eine goldgeſtickte Brieftaſche „von Ihr“ 


ſbringt. Ein Oſſizier des Schillſchen Korps, Sebich, hat es belauſcht, wie 
fein Major das Geſchenk „von Ihr“ empfangen und geküßt hat, nnd lauft 
lpornſtreichs in das Haus des General Röthel, deſſen Tochter Schill's Ge⸗ 
iebte it. Er ſucht feinen Major bei der Dame zu verdächtigen wegen der 
geheim nißvollen Brieftaſche, wird aber kurz abgefertigt. Deſto beſſer gelingt 
ihm die Verläumdung bei dem General, der bereits die Ohrfeigengeſchichte er⸗ 
fahren hat und nun gegen Schill losfahrt, in feinem Korps herrſche ein über⸗ 
müth'ger Geiſt und ſchlechte Zucht: „ich ſage, daß muß anders werden, 
Herr!“ — Schill erwiedert, das werde ſicher anders werden, ſobald nur erſt 
der Krieg losgehe, und als ihm der General zuruft, es ſei Parolebefehl, ſich 
aller Reden zu enthalten, die zum Haß, zur Feindſchaft gegen Frankreich aufe 
regen: „wir wollen Frieden, und um jeden Preis“ — da bricht er aus: „Um 
jeden Preis — auch um den Preis der Schande? Raucht nicht das Blut 
von Jena, Auerſtädt, von Eilau, Friedland? Giebt man nicht Geſetze von 
Caſſel aus, und wir gehorchen feige? Wir ſollen ſchweigen, wenn unſre Schmach 
aus tauſend Niederlagen, wenn unſer Schmerz aus tauſend Wunden ſpricht?“ 
— Als der General ihn hierauf noch einmal kurz vermahnt und ihm mit⸗ 
theilt: „der Arndt, der Trott, der Catte find’ geächtet, desgleichen der Mi⸗ 
nifter Stein“ — da hält Schill feinen Zorn und feine Entrüſtung nicht 
länger zurück, fo daß der General die Tabackspfeife zu Boden wirft, heftig 
klingelt und ſchreit: „Major von Schill, Ihr ſeid mein Arreſtant!“ — Wäh⸗ 
rend Schill den Säbel abgiebt, fällt der Vorhang. f 
Im 2. Akt finden wir Schill auf feinem Zimmer. Der geaͤchtete Mini⸗ 
ſter Stein iſt bei ihm. Die Lichter ſind tief heruntergebrannt, der Morgen 
dämmert. Schill kann zu keinem feſten Entſchluß kommen, Stein macht ihm 


gen, welche verfragsmäßig an Frankreich zu entrich⸗ 
ten waren, richtig zu leiſten; 7 Millionen der ſchul⸗ 
digen Contribution waren im Jahre 1809 rückſtän⸗ 
dig geblieben. Vergebens ſuchte das Miniſterium 
von dem franzöſiſchen Kabinet durch politiſche Kon— 
zeſſionen, wie durch das Verbot des Tugendbundes 
Nachſicht zu erhalten; Napoleon drang auf ſchleu— 
nige Nachzahlung, und Herr von Altenſtein wußte 
kein anderes Rettungsmittel vorzuſchlagen — als 
die Abkretung Schleſiens. Der König, erſchreckt, 
wendete ſich auf Veranlaſſung des Fürſten Wittgen⸗ 
ſtein an Herrn von Hardenberg um Rath, und die⸗ 
ſer überreichte ihm als Erwiederung eine Memoire, 
in dem die ganze Politik des Miniſteriums auf's 
Schonungsloſeſte gegeißelt wurde. 

In Folge dieſes Memoires erhielt Hardenberg 
den Antrag, mit dem Titel Staatskanzler als erſter 
Miniſter in die Regierung wieder einzutreten. Er 
forderte als erſte Bedingung die Entlaſſung Alten- 
ſtein's, Nagler's und Beyme's, und nachdem d eſe 
erfüllt und Napoleon ſeine Einwilligung erklärt 
hatte, übernahm er am 7. Juni 1810 die oberſte 
Leitung ſämmtlicher Staatsangelegenheiten, die ihm 
dann bis zu feinem, Tode zwölf Jahre hindurch ver⸗ 
blieben iſt. i 

Sein erſtes Geſchäft war die Entwerfung eines 
Finanzplanes, der ihm die Befriedigung der fran⸗ 
zöfiſchen Forderungen erlaubte. Der Kern deſſelben 
war die Emiſſion von 16 Millionen Papiergeld, 
welches als Circulationsmittel im Innern dienen 
würde, während das zur Deckung der auswärtigen 
Forderungen erforderliche baare Geld durch freiwil⸗ 
lige und gezwungene Anleihen herbeigeſchafft werden 
ſollte. Einige andere Maßregeln, wie die Ueber— 
nahme der Propinzialſchuldrn auf das Staatsver- 
mögen, die Ausdehnung der Acciſe auf das flache 
Land, ſollten theils zur Sicherung des Kredits, 
theils zur Vermehrung der Einnahmen führen. 
Sowohl Schön als Niebuhr, denen Hardenberg ſei 
nen Plan zur Prüfung mittheilte, erklärten ſich 


dagegen. Stein, dachte indeſſen viel günſtiger von 
Hardenberg. Den Finanzplan, den Hardenberg ihm 


ebenfalls uberſchickt hatte, billigte er in den weſent⸗ 
ſten Punkten, ſchlug nur ſtatt der gezwungenen 
Anleihe und den übrigen partiellen Abgaben eine 
allgemeine und gleichmäßige Einkommenſteuer vor 
und fandte zugleich eine Denkſchrift über die Reform 
der öffentlichen, Verwaltung zurück. 


Trotz der Zuſtimmung aber, die Stein den, 


Hardenbergſchen Vorſchlägen zollte, wollten ſeine 
Freunde ihre Meinung nicht fahren laſſen und tra⸗ 


ten ganz aus der Verwaltung zurück. Stein ta⸗ 


delte dies Benehmen ſehr ſtrenge und wies anf 1. 
Kor. 10, 20 hin, wo geſchrieben ſteht: „Und 
Jeder ſoll bleiben in dem Beruf, in den er beru— 


fen it;“ nr N 
(Schluß folgt.) 
Die Gemeinderathswahlen 


Sollen. ſie hier vollzogen werden. Jeder Wähler 
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iſt bereits im Beſitze der gedruckten Wahlliſte und 


kann ſowohl mit ſich als mit ſeinen Freunden und 
Bekannten zu Rathe gehen, wem er bei der Wahl 
ſeine Stimme geben ſolle. Es wird Jeder 
Wahl fuͤr einen wichtigen Akt halten und mit uns 
überzeugt ſein, daß die Ideen des Rechts und der 


die 
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Freiheit und des allgemeinen Wohlſtaͤndes nur durch 


Ausbildung des Gemeindeweſens, durch das Stre⸗ 
ben einer vielſeitigen und tiefen Bildung der Maſſen 
des Volkes, die ſie nur in der engeren Gemeinde 
und durch ſie empfangen können, zu verwirklichnn 
ſind. Die Theilnabme an den ländlichen und 
ſtädtiſchen Gemeindeämtern iſt für das bürgerliche 
Leben recht eigentlich die Schule, in welcher der 
Gemeinſinn geweckt und gefördert werden kann. 
Wenn alle einzelnen Mitglieder der Gemeinde um 
die Angelegenheit des Ganzen ſich kümmern, dann 
wird das Volk allmählig zu der Selbſtſtändigkeit 
heranreifen, welche der Zielpunkt aller Geſetzgebun— 
gen iſt. Das Ziel iſt weit und der Weg zu dem— 
ſelben ein langſamer, das wiſſen wir Alle. Aber 
das Ziel iſt das allein wahre und der Weg der 
allein naturgemäße, ſichre und ſegenbringende. 
Dazu iſt jedoch erforderlich, daß ihn Alle betreten 
und Niemand ſich aus Gleichgültigkeit fernhalte. 
Möchten dieſe wenige Worte eine Mahnung für 
alle Wahlberechtigten ſein, bei den bevorſtehenden 
Gemeinderathswablen von ihrem Wahlrecht Ge— 
brauch zu machen! 


Kleine Lokalzeitung. 


* Geſtern Abend fand eine Vorberathung zu 
den Gemeindewahlen (3. Abth.) im Saale der 
Concordia-Reſſource Statt. Es waren Ib Wahl: 
berechtigte anweſend; Herr Stadtrath Hahn über— 
nahm die Leitung der Berathung. Es wurden 


folgende 20 Herren als Wahlkandidaten aufgeſtellt: 


Thiele (aus Altſchottland), Jebens, Trojan, O. W. 
Roſenmeyer, S. L. A. Hepner, Stadtrath Martens, 
Fr. Wüſt, J. Daſſe, Th. Gertz, Schäfer, Erpen⸗ 
ſtein, Lojewski, A. T. Rodenacker, Gibſone, M. A. 
Haſſe, Pannenberg, B. M. H. Krüger, Dir. Dr. 
Löſchin, R. A. Martens und C. H. Bulcke. 

Eine andere Vorbereitung zu den Gemeinde: 
rathswahlen fand ebenfalls geſtern Abend im Ge— 
werbeh aufe Statt. Es waren 114 Wahlberech⸗ 
tigte anweſend; den Vorſitz führten die Herren 
Lojewski und Heinrich Behrend. Es wurden von 
den anweſenden Wählern der dritten Abtheilung 40 
Candidaten in Vorſchlag gebracht und erhielten von 
dieſen bei der vorgenommenen Abſtimmung folgende 
20 Herren die abſolute Majorität Lojewski, H. 
Behrend, Haußmann, Kloſe, Roſalowski, Dr. Lievin, 


Sattler Zwar, Oberlehrer Tröger, Steimmig sen., 


Soldarb, Stumpf, Norden, Maurermſtr. Leupolt, 
Clebſch, Kfm. Biſchof, Kim. Pretzell, Kfm. Semon, 
Schneidermſtr. Aug. Krauſe, Bronceur Herrmarn, 
Pred. Böck, Fiſcher (Neufahrwaſſer), 

* Heute und morgen wird Herr Prof. Becker 
zum Beſten der in der Schlacht bei Idſtedt 
verwundeten Schleswig -Holſtein'ſchen 
Krieger zwei große Extravorſtellungen geben und 
darin die vierte Reihe „lebender Bilder“ 
vorführen. Auch Herr M. Averino hat den Er⸗ 


: trag ſeiner Vorftellung morgen zu demſelben wohl: 
ſtebn vor der Thür, im Laufe der nächſten Woche 


thätigen Zwecke beſtimmt. 

* 
Fr. Laade, der zu Ende dieſes Monats Danzig 
beſtimmt und für immer verläßt, mit ſeiner Kapelle 
in Schanasjahns Garten. Wir denken mit 
Schrecken an den Tag, wo Laade's Geige für Dan- 
zig auf immer verſtummt und die muſikloſe Zeit 
hereinbricht. O wir haben uns in dieſe Laadeſche 


Vorwürfe ob dieſer Unentſchiedenheit: 


deſto beſſer““ Draußen wirbelt die Trommel die Reveille, 


„Schill, eine kühne That! Je kühner, 


Stein's Zeit iſt 


Geſtern Abend mufizirte Herr Muſikdirektor 


Muſik ſo hineingelebt, daß es uns iſt, als müßte 
alles Vergnügen aus ſein, wenn Laade uns verläßt, 
als müßte es in Bröſen, Jäſchkenthal und Scha- 
nasjahns Garten öde werden, wie im Schauſpiel⸗ 
hauſe während des Sommers. Freilich der Menſch 
überwindet Alles. Es werden andre Leute Muſik 
machen, recht und ſchlecht wie's grade kommt, und 
die Danziger Welt wird fidel ſein nach wie vor. 
Aber die Stammbeſucher von Schanasjahns Gar: 
ten, ſie werden Laade künftig ſebr vermiſſen, ihnen 
wird er nicht ſobald erſetzt werden. Und ſo kam 
uns das geſtrige Konzert wie ein Abſchied vor, den 
Laade von den Terraſſen uud lampenerhellten Lau- 
ben und von den lauſchenden Hörern nahm. Hofe 
fentlich nimmt er vor ſeiner Abreiſe noch viermal 
auf dieſe Weiſe Abſchied von den Verehrern ſeiner 
Muſik in Schanasjahns Garten. 

* Heute Nachmittag fand im Schießgarten der 
F.⸗ W. Schützenbrüderſchaft ein Preisſchießen zu 
Gunſten der Schleswig -Holſteiner Statt. 
Die Preiſe beſteben in circa 60 Flaſchen Wein, 
welche die Inhaber eines hieſigen Weingeſchäfts 
zu dem Zweck ausgeſetzt haben. Der Einſatz für 
3 Schüſſe iſt 5 Sgr. . 

* In der Stadtv. Verſ., vorgeſtern iſt Nichts 
von beſonderer Wichtigkeit zur Verhandlung gekom— 
men Bürgerrechtsverleihungen, Prozeßkonſenſe, 
Verpachtungen, Niederſchlagung ausſtehender Geld— 
forderungen und dergleichen füllten die Sitzung aus. 

* Am Sonntag über 8 Tage, am 25. Auguſt, 
ſoll hier in der Königlichen Militär- und Civil⸗ 
Schwimm-⸗Anſtalt auf Langgarten ein großes 
Schwimmfeſt Statt finden und Nachmittags 4 
Uhr mit einer großen muſikbegleiteten Schwimmfahrt 
nach der Langgarterbrücke beginnen. Dann werden ei⸗ 
nige Soldaten in vollem Anzuge mit Gepäck und Ge- 
wehr ein großes Exercitium ſchwimmend ausführen. 
Darauf folgen von allen Theilnehmern Sprünge 
und Kunſtübungen am Sprungbrette u. Nachdem 
alsdann gegen 9 Uhr die Schwimmer waſſertretend 
ein kleines Souper im Waſſer unter Tafelmuſik 
werden eingenommen haben, ſoll ein Brillant-Land⸗ 
und Waſſer⸗Feuerwerk den Schluß des Schwimm⸗ 
feſtes bilden. Hoffentlich wird das Feſt von ſchö⸗ 
nem Wetter begünſtigt werden, die Theilnahme am 
Feſte aber eine recht rege und für die Unternehmer 
vom beſten Erfolge ſein. 


Wermiſchte Nachrichten. 

Königsberg, 14. Auguſt. Am 31. v. M. 
hat die Wahlkörperſchaft der Kreiſe Stallupönen 
und Pillkallen nebſt dem Kirchſpiel Budwethen, 
gleich im erſten Skrutinium, den Herrn v. Sauden- 
Tarputſchen zu ihrem Abgeordneten zur zweiten 
Kammer gewählt, und hat derſelbe die Wahl an— 
genommen, 

— Nach einer amtlichen Mittbeilung der Königl. 
Regierung zu Gumbinnen iſt iu Bezirke derſelben 
die Ausführung der neuen Ablöſungsverordnung 
ſchnell vorbereitet worden. Nachdem die Königliche 


Regierung aus ihren 16 Landrathskreiſen 5 Diſtrikte 


gebildet und die von den Betheiligten gewählten 
Diſtriktskommiſſionsmitglieder beſtätigt hatte, wurde 
mit der Berathung der Diſtriktskommiſſionen über 
die bei Ablöſung der Reallaſten zu beachtenden 


Normalpreiſe und Marktorte unter dem Vorſitz ei⸗ 


nes Regierungskommiſſars ſofort vorgegangen und 


Verlobten Frieden zu ſtiften. Denn Elife iſt wegen der geheimnißvollen Brief⸗ 
taſche ein wenig eiferſuͤchtig geworden. 


„Das iſt kein Liebespfand,“ ſagt 


abgelaufen, er muß fliehn, die Acht hängt an ſeinen Ferſen. „Thun Sie Ihre 
Pflicht, Major von Schill!“ Mit dieſen Worten geht der geächtete Miniſter 
davon und der zurückbleibende Schill faßt endlich den Entſchluß, als „Tirailleur 
der Freiheit“ das Signal zum Erwachen des deutſchen Volkes zu geben. 


Da erſcheint Delaunay, ein franzöſiſcher Offizier, den Schill bei Kolberg 


zum Kriegsgefangenen und ſich zum Freunde gemacht hatte, und bringt dem 


Freunde die Nachricht, daß deſſen ganze Korreſpondenz mit Romberg, der bei 


Kaſſel gefangen worden, in den Händen der Franzoſen ſei und nun nichts 
übrig ſei als die ſchleunigſte Flucht: „Entflieh' nach England! Denk' jetzt an 
Dich ſelbſt und deine eigene Sache. Vor Jerome und ſeinen Henkern zittre!“ 
Schill antwortet darauf: „dein Rath iſt gut, doch beſſer iſt's für mich, ihm 
nicht zu folgen! Komme, was da will, ich zeige meinen Feinden nie den Rücken!“ 
— Der General Röthel ſchickt ihm den Säbel zurück, der Arreſt iſt aufger 
hoben. Dieczielsky, Offizier im Schillſchen Korps, der dieſe Nachricht 
bringt, will, als er hört, wie ſchlimm die Sachen ſtehen, ſich feinem Major 
zum Opfer bringen und ſich als Verfaſſer der aufgefangenen Briefe bekennen, 
Schill nimmt natürlich dies Opfer nicht an, aber „der Freunde Edelmuth“ 
treibt ihn jetzt zwingender dem Geſchick entgegen, als ſelbſt der Feinde Haß“, 
— der Entſcbluß iſt gefaßt: „So ſei's denn Krieg!“ Dieczielsky muß den 
Parolebefehl an's Korps ſchreiben, „zum Uebungsmarſch nach Potsdam, ſchlag⸗ 
fertig wie zur Schlacht und mit Gepäck“ ſich bereit zu halten. Währenddeſſen 
tritt Schill's Vater, ein alter ehrwürd'ger Invalide, Rittmeiſter aus des gro⸗ 
ßen Friedrichs Zelt, mit Eliſa Röthel ins Zimmer, um zwiſchen den beiden 


Schill, „mir gab es meine Königin“ — und die Verſöhnung iſt geſchlof— 
ſen. Als aber der Alte ſeinen Sohn bereden will, mit ihm auf's Land zu 
kommen, zu heirathen und glücklich zu ſein, da antwortet Schill: „Ich ziehe 


in den Krieg, ich ſelllſt erklär' den Krieg, ſo Gott mir helfe!“ — „Rebell, 


aus meinen Augen!“ ruft der alte Rittmeiſter im höchſten Zorn. Da brin⸗ 
gen die Studenten die Jubelbotſchaft: Napoleon iſt geſchlagen, bei Regens— 
burg geſchlagen und ganz Tyrol hat ſich erhoben wie Ein Mann. Schill 
unterſchreibt die Ordonnanz. Den greiſen Vater ergreift die Begeiſterung mit, 
er läßt die Krücken fallen und ſegnet feinen Sohn. Unter kriegeriſcher Muſik 
falle der Vorhang. ’ 
Der 3. Akt beginnt damit, daß der General Röthel über Schill's Gewalt⸗ 
ſchritt ſehr empört iſt und verlangt, feine Tochter ſolle dem ungehorfamen Mas 


jor entſagen und ihre Hand dem Lieutenant v. Sebich geben, der allein von 


den Offizieren des Schillſchen Korps zurückgeblieben iſt weil er das Treiben 
des „Phantaſten“ belächelt und nur feinem Vortheil dienen will. Eliſe ent⸗ 
ſchließt ſich mit ihrem Kammermädchen zu flieben. — Während deſſen ſchlägt 
Schill die Franzoſen, welche einen Ausfall aus Magdeburg machen, bei Do« 
dendorf. Zwar verliert er dabei feinen Herzensfreund und Adjutanten Diec⸗ 
zielsky, aber ſein Muth iſt ungebrochen, er träumt von Ruhm und Sieg und 
von der Befreiung des Vaterlandes. 
(Schluß folgt.) 


die desfallſigen Verhandlungen find bereits zum 
Abſchluß gelangt. nor : 
— Die hieſige Bühne wird bereits am 8. Sep⸗ 
tember c. eröffnet. Wahrſcheinlich wird noch vor⸗ 
her der ſehr berühmte Violinvirtuoſe Vieuxtemps 
die Königsberger in Erſtaunen ſetzen. Derſelbe be— 
findet ſich gegenwärtig in Berlin keank und wird, 
dem Vernehmen nach, in Berlin kein Konzert ge— 
ben, ſondern gleich nach feiner Geneſung feine Reiſe 
nach Petersburg antreten. Sein überhaupt leiden⸗ 
der Geſundheitszuſtand hindert ihn daran, dieſe 
Reiſe zur See zu machen, er wird daher Königs- 
berg berühren und hier einmal in einem Conzert 
auftreten. 
— Die Taſchendiebſtähle nehmen hier auf eine 
erſchreckende Weiſe zu und ſind um ſo gefährlicher, 
als ſie von äußerlich anſtändigen Leuten ausgeführt 
werden, 
neulich ein leinenes Schnupftuch beim Kaffeetrinken 
in dem Kaffeehauſe, wo Alles ſo billig iſt, mit ſo 


großer Geſchicklichkeit entwandt, daß er den Verluſt 


deſſelben erſt beim Hinausgehen bemerkte. 

— Die Zahl der Badegäſte in Cranz beläuft 
ſich jetzt auf 1400 und es herrſcht nun ein über⸗ 
aus reges Leben und Treiben, beſonders an den 
Sonntagen, wo wohl 2 bis 300 Fremde eintreffen. 
Aus allen Theilen der Provinz ſind Badegäſte an- 
weſend, ja ſelbſt aus Polen einige Familien. — 
Die Voglerſche Schauſpielergeſellſchaft macht recht 
gute Geſchäfte und ihre Leiſtungen ſind nicht übel, 


wenigſtens genügen fie den Anſprüchen der meiſten 


Badegäfte vollkommen. 
Samland, 10. Auguſt. Die Roggenerndte 
dürfte wohl überall vollendet ſein, wenngleich die⸗ 


ſelbe durch ungünſtige Witterung ſehr aufgebalten 
Der Landmann iſt emſig bei dem Weizen- 
auſt und mit den Sommerfrüchten beſchäftigt, von, 


wurde. 


welchen frühe Erbſen und Gerſte bereits geborgen 
ſind. 
ſtellt ſich im Ganzen immer gewiſſer heraus, wir 
werden wohl den Scheffel mit 10 — 15 Sgr. ein: 
kaufen. Schlimmer ſteht es mit dem Maſtvieh, 
welches nicht allein wegen knapper, ſondern auch 
wegen magerer Weide ſehr ſchlecht zunimmt und 
daher eine Erböhung der Fleiſchpreiſe erwarten läßt. 

Bromberg, 10. Auguſt. Die Thätigkeit 
des hieſigen Handwerkervereins erſtreckte ſich bisher 
nach ſeinen Statuten nicht nur auf unſere Stadt, 


ſondern auch, ſofern er die Förderung der gewerb⸗ 
lichen Thätigkeit in unſerer ganzen Gegend ber 
zweckte, auf die Umgegend, und er ſtand daher mit 
107 Gewerken in 21 Städten in Verbindung. 
Obgleich nun die Statuten ausdrücklich beſagten, 
daß dieſer Verkehr mit auswärtigen Gewerken nur 


für rein gewerbliche Angelegenheiten eingeleitet ſei, 


fo wurden doch von dem Oberpräſidium der Pro- 


vinz gegen die betreffenden Paragraphen, mit Rück 
ſicht auf die ſonſtige politiſche Richtung des Ver⸗ 


eins, Bedenken erhoben und der Vorſtand deshalb 


aufgefordert, entweder eine Aenderung in den Sta— 


tuten vorzunehmen, und den früheren auswärtigen 


Verkehr abzubrechen, oder einer Schließung des Ver: 
eins durch die Polizeibehörde entgegenzuſehen. Der 
Verein hat nun in Folge deſſen in einer der letz— 


ten Verſammlungen den Beſchluß gefaßt, die den 


Behörden anſtößige Stelle fortzulaſſen, da die Zwecke 
und die Wirkſamkeit des Vereins in der Haupt⸗ 
ſache dadurch nicht gehindert würden. 
Stralſund 11. Auguſt. Wie man ver⸗ 
nimmt, iſt von dem Kriegsminiſterium die Erlaub⸗ 


niß eingegangen, das jetzt am innern Hafen lie⸗ 


gende Schiffswerft weiter ſüdwärts, näher am 
Dänholm zu verlegen, wodurch für den Hafenver— 
kehr größere Bequemlichkeit erlangt wird. Dabei 
wird denn auch die Anlage einer Schiffsdocke nä— 
bere Berückſichtigung erlangen, mit weiterer Bezie— 
hung auf die in Ausſicht ſtehende Eiſenbahn. 

— Unſer Hafen iſt jetzt ganz leer; die bieſigen 
hundert Seeſchiffe ſind alle, großentheils im aus⸗ 
wärtigen Seeverkehr, in Thätigkeit. Die Frachten 
find zwar nur klein — in einzelnen Fällen niedri⸗ 
ger als je — indeſſen wird denn doch die ziemlich 
hohe Heuer für die Mannſchaft und die gute Er⸗ 
haltung der Schiffe ſelbſt vom Auslande erworben. 
Der hier entſtandene Selbſtverſicherungsverein für 
neuvorpommerſche Sch ffe breitet ſich nach und nach 
mehr aus und hat bis jetzt noch keine große Schä- 
den zu beklagen. 

Berlin. Eine hieſige Chokoladenfabrik ver⸗ 
kauft ſchon ſeit einer langen Reihe von Jahren 
ſogenannte Rhabarber-, Zittwer- und Eiſen⸗Choko⸗ 
lade, die beſonders fur Kinder gebraucht wird, in 
kleinen Quantitäten. 
Polizeianwalt des unerlaubten Arzneidebits ange⸗ 
klagt und vom Polizeirichter nach dem Reſkript 


Einem Staats- Anwalt « Gehilfen wurde 


Die Ausſicht für eine gute Kartoffelerndte 


K. Z. Folgendes bekannt: 


Der Beſitzer iſt kürzlich vom 
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vom 16. September 1836 zu 5 Thaler Geldſtrafe] ke ich, daß der größere Theil der Bahnrichtungen 


verurtheilt worden: Man iſt in dieſem Punkt ſeit 
einiger Zeit ungemein ſtreng. So hat man erſt 
kürzlich einen Materialwaarenhändler wegen Ber: 
kaufs von Bruſtthee des unerlaubten Arzneidebits 
angeklagt. Für Kaufleute dürfte daher dieſe Mit⸗ 
theilung nicht ohne Intereſſe ſein. 

Berlin, 13. Auguſt. In der Rheinprovinz 
hat ſich in jüngſter Zeit ein ſolcher Mangel an 
evangeliſchen Predigtamts⸗Kandidaten fühlbar gemacht 
daß man wahrſcheinlich zu dem früheren Mittel 
einer fünfjährigen Zurückſtellung ſolcher Candidaten 
von der Ableiſtung ihrer Militairpflicht wird greifen 
müſſen, um den Bedürfniſſen der evangeliſchen 
Seelſorge einigermaßen zu genügen. f 

— Tom Pouce, der Zwergadmiral, der nächſtens 
in Krolls Sommertheater gaſtiren wird, iſt, ſagt 
die Neue Preuß. Ztg. ein ſo großer Liliputaner, 
daß er einem langen Manne kaum bis ans Knie 
reicht, völlig ebenmäßig gebaut. Selbſt der Kopf, 
fonft bei Däumlingen unverhältnißmäßig ſtark, macht 
keinen unangenehmen Eindruck, und im Ganzen hat 
der kleine Mime, vom Zuſchauerplatz aus lorgnet⸗ 
tirt, das Anſehen eines netten, dicken, wohlgewach— 
ſenen Bauernjungen von drei bis vier Jahren. 
In der Pantomime: „Der Däumling in Californien“ 


macht er eine Seefahrt in einer großen Nußſchaale. 


— Am 9. d. Mts. hat ein anſcheinend in Na- 
ſerei verfallener Arbeiter den Schloßkaſtlan Alert 
zu Erdmannsdorf angefahren und mit einer eiſernen 
Stange am Halſe verwundet. Der Raſende iſt 


ergriffen und dem Staatsanwalt zu Hirſchberg über— 


geben worden. Bei ſeiner Vernehmung gab er an, 
er ſei vom heiligen Geiſte getrieben, er ſei der 
auferſtandene Chriſtus, gekommen, die Menſchen zu 
erlöſen und den Teufel zu beſiegen. Als er den 
Kaſtelan geſehen, habe er geglaubt, es ſei der Teu— 
feu w. a f 

— Die militairiſchen Streifzüge im Pleſchener 
Kreiſe gegen das dort ſich Aufhaltende Raubgeſin— 


del find fortgeſetzt worden und ‚haben den beiten! 


gehabt, daß 14 bewaffnete Räuber eingefangen 
worden ſind, bei welchen ſich nicht unbedeutende 
Geldmittel vorgefunden haben, welche auf eine Bes 
theiligung der Inhaber bei einigen kürzlich in jenen 
Gegenden vorgefallenen Raubmorden ſchließen laſſen. 

Aus dem Kreiſe Oels in Schleſien, 
Ende Juli. 
kiefern, Pawelke, bis zum Städtchen Feſtenberg hin, 
ſind voll Schrecken und Unruhe. In den Waldun⸗ 
gen um Sechskiefern hauſt eine Diebsbande, deren 
Stärke man auf 50 Mann angiebt und deren Frech— 
heit immer ärger wird. Erwachſene nnd Kinder 
werden angefallen und förmlich ausgezogen, dem 
beerenſuchenden Frauen die Körbe mit den Beeren, 
den Frauen der Tagelöhner, die den Männern in 
den Wald und auf das Feld Eſſen tragen, die Eß⸗ 
töpfe fortgenommen, ſelbſt die Bettler haben das 
verſchimmelte Brodt nicht mehr ſicher im Bettel 
ſacke. Daß Keller geleert und Bleichen am hellen 
Tage abgeräumt werden, gehört zur Tagesordnung. 
In Schönwald wurden dem Schäfer mit Gewalt 


Schaafe von der Heerde genommen und der Schäfer 


halb todt geſchlagen. Die beunruhigten Ortſchaften 
find ſo eingeängſtigt daß ein wahrhaft eimbriſcher 
Schrecken herrſcht. An lächerlichen Scenen fehlt 
es dabei natürlich nicht. In einem der gefährdeten 
Dörfer vermißte man in dieſen Tagen eine große 
Schaafheerde. Sogleich ward die ganze zahlreiche 
Gemeinde bewaffnet und aufgeboten, zu Roß und 
zu Fuß. Reitende Boten flogen in die benachbar⸗ 
ten Dörfer nach Succurs. Es ſollte eine rechte 
Parforcehetze werden. Aber bald fanden ſich die 
armen Lämmlein, die man ſchon in des böſen Fein— 
des Rachen glaubte. Sie hatten im Gehege — 
der Schäfer war entſchlafen — Schutz gegen die 
wahrhaft tropiſche Hitze geſucht. Da jagten denn 
neue Couriere nach allen vier Winden um die be— 
reits alarmirten Bundesgenoſſen wieder zu beruhigen. 

Köln, 12. Aug. Dr. Garthe macht in der 
Am 8. u. 9. d. war der 
Himmel ſo trübe, daß hier keine Beobachtungen 
über das Sternſchnuppen⸗Phänomen angeſtellt wer⸗ 
den konnten. Erſt geſtern Abends hatte ſich der 
Himmel aufgeklärt, ſo daß ich, den weſtlichen Theil 
ins Auge faſſend, die Obſervation beginnen konnte, 
Erſt um 11½ Uhr war ich mit meiner Uhr zur 
Stelle, als bereits meine Gehülfen von 9 Uhr an 
der Zahl nach 42 Sternſchnuppen beobachtet hatten. 
Von hier ab habe ich ſelbſt noch 51 wahrgenom- 
men und mußte wegen eingetretenen trüben Wetters 
um 1½ Uhr die Beobachtungen einſtellen. Die Zeit 
habe ich bei mehreren genau bemerkt und das ſonſt 


Nöthige feftgeftellt, was alles an geeigneten Orten: 


niedergelegt werden wird. Im Allgemeinen bemer⸗ 


Die Dörfer Briefe, Hönigern, Sechs⸗ 


dem weſtlichen Horizont unter wenig variirenden 
Neigungen zugewandt war und daß in der Zeit 
von 12 bis / 1 Uhr viele Sternſchnuppen fo ſchnell 
nach einander folgten, daß es mir unmöglich war, 
Zeit und Ort gehörig zu firiten. Die Wiederkehr 
der Auguſt Sternſchnuppen-Periode findet hiermit 
abermals ihre Beſtätigung. 

Köln, 13. Aug. Vor einem gedrücktvollen 
Haufe gab geſtern die Düſſeldorfer Künſtlergeſell— 
ſchaft „Malkaſten“ zu Gunſten der Schleswig-Hol⸗ 
ſteiner im hieſigen Stadttheater eine Vorſtellung, 
beſtehend aus 6 „lebenden Bildern“, welche mit 
ſtürmiſchem Beifall aufgenommen wurden. Die Bil⸗ 


der waren nach „Winterhalters Dekameron“, Ru- 


bens „Ave Maria’ Steubens „Napoleon bei Was 
terloo“, Leſſings „Huß vor dem Scheiterhaufen“, 
Roberts „Schnitter“ und Weſts „Seeſchlacht bei 
Camperdown“ geſtellt. Heute wird die Vorſtellung 
wiederholt. 

München. Die ganze Statue der Bavaria 
wiegt 15000 Centner, d. h. 156,000 Pfund; je⸗ 
der Quadratfuß der durchſchnittlich einen halben 
Zoll dicken Erzſchale wiegt 15 Pfund; in einer 
Fläche ausgedehnt, würde dieſe Erzſchale eine Fläche 
von 16,000 Quadratfuß bedecken. 

Paris. Das Schiff „Roland“ ankerte im 
Monate Auguſt 1849 auf einer gefährlichen Stelle 
vor dem Hafen von Mazallan. In der Nacht des 
19. Auguſt erhob ſich, während der Kapitain Bajoux 
am Lande ſchlief, ein furchtbarer Sturm, und der 
„Roland“ trieb vor Anker. Der zweite Kapitain 
verließ, obwohl er in Abweſenheit des erſten Kome 
mandanten den Befehl führen ſollte, mit ſämmtli⸗ 
chen Matroſen in einem Nothboote das Schiff, auf 
dem ſich 46 Paſſagiere befanden, dieſe ihrem Schick⸗ 
ſale überlaſſend. Nur der Matroſe dritter Klaſſe, 
Pierre Beſſelievre, weigerte ſich beharrlich, zu fol— 
gen, ſondern blieb auf dem Schiffe und forderte 
die Paſſagiere auf, ihm zur Rettung ihres Lebens 
beizuſtehen. Ein zweiter Anker wurde ausgewor— 
fen, ohne zu faſſen, das Steuerruder brach und riß 
einen Theil des Bordes mit ſich, der große Maſt 
ſtürzte und erſchlug zwei Paſſagiere. Nur Beſſe— 

e bewahrte fein kaltes Blut, ermuthigte feine 
Gefährten und gab die Hoffnung nicht auf. Der 
Roland borſt an dem Riff, füllte ſich mit Waſſer 
und bald ſtand nur noch ſein Vordertheil über den 

[Wogen. Die des Schwimmens kundigen Paſſagiere 
ſtürzten ſich nun ins Meer, ertranken aber eben ſo, 
wie die Mannfchaft, welche ſich früher mit dem 
Nothboote retten wollte. Das Schiff legte ganz 
um, noch waren Beſſelievre und 14 Paſſagiere auf 
dem Wrack. Sie flüchteten ſich auf den Vorder- 
maſt; Veſſelievre band ſich einen Strick um den 
Leib, den der Schiffszimmermann anfaßte, und 
ſtürzte ſich in die tobende See, um den Felſen zu 
erreichen und eine Verbindung herzuſtellen. Der 
Strick war zu kurz, der kühne Matroſe wird auf 
den Felſen geſchleudert, verſchmäht es aber, ſich ale 
lein zu retten, und kämpft ſich mitten durch die 
Brandung einen Weg zu feinen Unglücksgefährten. 
Dort harren ſie eine fürchterliche Nachk, bis der 
Sturm ſich legt, Hülfe kömmt und die Geängſteten 
glücklich ans Land gebracht werden. Auf Vortrag 
des Marineminiſters hat nun der Präſident den Ma⸗ 
trofen dritter Klaſſe, Herrn Beſſelievre, zum 

Ritter der Ehrenlegion ernannt. 

London, 10. Auguſt. Schon wieder kom⸗ 
men uns ans achtbarer Quelle Berichte über die 
Seeſchlange zu, deren Exiſtenz noch immer fo viel» 
ſeitig beſtritten wird. Capt. Benſon von der Brigg 
Lucille, hier ſo eben eingetroffen, bezeugt in einem 
in ſeinem Logbuche von ihm, ſeinem zweiten Steuer— 
mann und zwei an Bord beſindlichen achtbaren 
Paſſagieren unterzeichneten Bericht, auf der Reiſe 
von Mauritius nach hier einer ſolchen Schlange be— 
gegnet zu ſein. Unterm 48 14“ nördl. Breite 
und 129 147 weſtl. Länge ſahen fie eine engliſche 
Meile hinter ihrem Schiffe einen Gegenſtand im 
Waſſer, der ſchnell auf ſie zukam; ſie erkannten in 
demſelben eine enorme Schlange, welche nach ihrer 
Schätzung, als ſie neben der Brigg ſchwamm, über 
100 Fuß lang ſein mußte, da ſie bedeutend länger 
als das Schiff, welches 81 Fuß lang iſt. Die 
Schlange hatte einen fürchterlich flachen Kopf und 
wie es ſchien, hinter demſelben ein Horn oder eine 
Finne, bei der ſich große Haarbüſchel befanden, 
dieſelbe bewegte ſich im Waſſer in der Richtung 
von DSD, wellenförmig vorwärts in einer Schnel⸗ 
ligkeit von 6 bis 7 engl. Meilen pr. Stunde und 
ließ, indem ſie das Waſſer gewaltig in Bewegung 
ſetzte, einen langen Streifen hinter ſich zurück. Sie 
kam dem Schiff bis auf 600 Schritt nahe, ſo daß 
man ſie ganz deutlich ſehen konnte. 
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Den Sund paffirten am 9. Auguſt: 

Louiſe, Pitt; am 10. Auguſt: Iſabella Harley Hart⸗ 
ley; Ida Maria, Behrend; Jupiter, Fick; Koburg, 
Kell; Margaret M' Donald, Stephenſon;z Queen, Amos 
und Maria, Kräft, von Danzig. 

Angekommen in Danzig am 15. Au guſt: 
Allianz, J. S. Boehrend, von St. Petersburg, mi 
Stuͤckgut, 


** Aus einem Originalbriefe aus Baltimore 
nehmen wir folgende Stellen: „Meine Seereiſe war 
eine ſehr glückliche, ſo daß ich ſagen kann: ich 
wollte, ich könne immer von Europa nach Amerika 
ſegeln, und wieder zurück, wenn ich mir damit Geld 
verdienen könnte, denn es iſt nur eine Vergnügungs⸗ 
reiſe, wobei Einem freilich die Zeit etwas lang wird. 
— Auf dem Schiffe lernte ich den Hunger etwas 
kenneu, da ich mir nichts reſervirt hattez wer aber 
nicht viel ißt, hat auch nicht viel von ſich zu ge⸗ 
ben, beſonders die erſten 14 Tage. Scharfe Spei⸗ 
ſen und Hunger ſind das beſte Rezept gegen die 
Seekrankheit, und ein Jeder hat ſich mit dergleichen 
Speiſen ſelbſt vorzuſehen. — Auf dem Schiffe war 
ein luſtiges Lebeu, und je mehr das Schiff ſchau⸗ 
kelte, deſto mehr zum Lachen gab es, und wahrlich, 
ſelbſt bei ſtürmiſchen Wetter wird mehr ans Lachen, 
als an Angſt gedacht, es wird geſungen und ge— 
tanzt. Doch auf dem Lande iſt den Meiſten, die 
ich hier geſprochen, das Lachen und Tanzen vergan— 
gen, denn Amerika iſt eine Schule der Erfahrung, 
und es muß einem Einem erſt recht ſchlecht gehen, 
ehe es gut gehen kann. Allein in eine neue Welt 
verſetzt, unbekannt mit deren Sprache und Sitte, 
getrennt von den Ihrigen, verachtet von den Ameri— 
kanern und umſchwärmt von falſchen Freunden, 
die ſich nicht um das Wohl, ſondern um das 
Geld des Ankömmlings bekümmern, möchten die 
Meiſten das Geſchehene gern ungeſchehen machen, 
ſehen ſich nach Mitteln um, recht bald wieder bei 
den Ibrigen zu ſein; doch ehe fie dieſelben erlan— 
gen können, ſind ſie bekannt geworden, können ſie 
mit der Sprache beſſer fort, ſehen ſie ſich in eine 
beſſere Lage verſetzt, und nun denken ſie nicht mehr 


hier keine mißlaunigen Geſichter, wie in Deutſchland, 
hier iſt Jeder froh, und zufrieden, und doch hat 
Mancher nicht mehr als einen abgeſchmackten Rockz 
er weiß aber, wenn er geſund iſt und arbeiten will, 
daß er ſich in Kurzem 10 Röcke kaufen kann. 
So iſt es hier; ſo ſchnell man ſich Geld verdient, 
eben fo ſchnell gebt es auch fort, und man muß 
ſich wohl in Acht nehmen, wenn man nicht will 
von dem amerikaniſchen Leben hin und her geſchüt— 
telt werden. — Am ſchlimmſteu ſind Leute daran, 
welche ſtudirt haben, nicht arbeiten können und 
meinen, Andere könneu für mich ſchwitzen, ſolche 
müffen in Amerika gewöhnlich das nach ſchwitzen, 
was ſie dort verſäumt haben. Beſonders Hand⸗ 
lungsdiener müſſen ein anderes Geſchäft ergreifen, 
wenn ſie nicht vorher verſchrieben ſind.“ ꝛc. 

* Aufblähen des Rindviehes. In der 
vaterländiſchen Dorfzeitung von Dr. Theile in Lung⸗ 
witz theilt Herr Klotz aus Jonsbach mit, wie das 
empfohlene Verfahren, ein durch haſtiges Freſſen 
von Klee aufgelaufenes Nind mit den Vorderfüflen 
in eine erhöhtere Stellung zu bringen, ſich als gänz⸗ 
lich zuverläſſig bewährt habe. Ein aufgelaufener, 
jeden Augenblick zu fallen drohender Ochſe wurde 
mit den Vorderfüßen ¼ Ellen hoher auf einen 
Felsrand geſtellt, und nach ¼ Stunden war das 
Thier ohne Anwendung irgend eines weitern Mittels 
außer aller Gefahr. 


Geſegelt: 

Cecilie, J. H. Reimer; Anna Catharina, T. Madſen 
und Aurora, S, Oftedahl, n. Norwegen; Theodor Behrend, 
W. Linſe, n. Liverpool; Scotia, J. Weſt n. Perth und 
Queen, J. Pycock, n. London, m. Getreide. 

Carlotte Friedericke, C. F. Wallis, n. London; Lucie, 
D. Horſtmann und Merkur, J. Hauſchild, nach Bremen, 
m. Holz. a l . 

Von der Rhede geſegelt: 

Ebenecer, A. C. Clauſſen, n. Koͤnigsberg, m. Heringe. 

Schiffsfrachten. Danzig, 15. Auguſt. Seit dem 
8. d. M. ſind bedungen: per Quarter Weizen nach 
London 2 s. 8 d., 3 s. 2 d., nach Leith 2 s. 6 d., 28. 
9 d., nach Grangemouth 2 s. 3 d., 2 s. 7 d., nach 
New⸗Caſtle 2 s. 2 d., 2 s. 6 d., nach Firth of Forth 
2 s. 2 d., nach Liverpool wie nach Guernſey 3 s. 6 d. 
und nach Glouceſter 4 8. 6 d.; per Load ſichtene Balken 
nach London 15 8., nach Hull 14 s. 6 d., nach Grimsby 
14 8. und nach Ferrol 20 s.; per Laſt Roggen nach Am⸗ 
ſterdam holl. Fl. 19 und nach Rotterdam holl Fl. 21, 22; 
per Laſt Saat nach Antwerpen holl Fl. 22 ½. 


Angekommene Fremde. 
15. Auguſt. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Gutsbeſitzer Linde a. Nadel. Hr. Graf Kleiſt v,. 
Nollendorf n. Fam. a. Knauten. Hr. Student Oeſtreich 
a. Elbing. Die Hrn. Kaufleute Mawell a, Edinburgh, 
Sturlow a. Hull und Krauſe a, Berlin. 5 

; Im Hotel de Thorn: 

Hr. Lieut. u. Guͤtsbeſitzer Jahnke n. Gattin a. Gerdin. 
Hr. Guͤteragent Bauer a. Dirſchau. Hr. Rendant Heber⸗ 
lein n. Tochter a. Neuſtadt. Hr. Buͤrgermeiſter Burger 


Handels⸗ und Verkehrs⸗Zeitung. 
P. Danzig. Vom 12. bis 16. Auguſt. 
An der Bahn wird gezahlt: g 
Weizen 55-72 Sgr., 
Roggen 28-35 Sgr., 
Erbſen 30 37 Sgr., 
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daran, nach Deutſchland zurückzukehren. — Es a Gerſte 43zeil. 20 24 Sgr., a. Mohrungen. Die Hrn. Kaufleute Prawdzickien Fam. 
war zur Zeit meiner Ankunft in Baltimore (Ans „zeil. 22— 28 Sgr., Leupold . Gate . ne Gattin a. Graudenz und 
fangs Juni) eine fürchterliche Hitze, wobei es ei» Hafer 14—17, Ser. i Im Hotel d' Oliva: 
nem Deutſchen, der erſt vom kühlen Meere kommt,, —— Rapps und Rübſen 76—80 Sgr. Biſewski N 0 
„ 5 —— - 8 Hr. Kaufmann Biſewski a. Lauenburg. Hr. Major 
ganz eng um die Bruſt wird, und ich kann wohl Spiritus: Preiſe. a. D. Wehrig a. Löwenberg. Hr. Oekonom Krüger a. 
ſagen, daß ich da in einem Tage in Unthätigkeit 1 Y Den 16. Auguſt. 79181 Sierkorczin. a 
mehr geſchwitzt hatte, als in Deutſchland in einem | Danzig; keine Zufuhr, vom Lager 4 14½ Thlr. Berlin, den 14. Auguſt 1850. 


pro 120 Quart 80 % Tr. 


Jahre bei voller Arbeit. Man hat hier mehr mit Wechſel · Courſe : 
f 1 ‘ b 14. Auguſt. en 
dem Klima zu kämpfen, als auf dem Schiff mit | Stettin: Aus zweiter Hand ohne Faß 23½ a 23 % TR Geld. 
der Seekrankheit, und wer zu dieſer Zeit ankommt, bez., mit Faß 25 & 24½ % bez., 24% So Amſterdam .. . 250 Fl. Kurz 414140 
wird ſchwerlich darauf rechnen können, bald Geld 6% 24½ Yo Br., pr. Sept, Oft. 24% % ] (do. 250 Fl. 2 Mt. 14 1404 
zu verdienen. Auch iſt es beſſer, die erſte Zeit 925 1 , en 1e à 7% e bez. u. Br., Hamburg.... 300 Mk. Kurz 15034 — 
mäßig zu arbeiten, bis man ſich an das Klima ges 1 7 44. Auguft e do. 300 Mk. 2 Mt. 1498 1498 
wöhnt hat, mehr auf gute Koſt und Pflege zu Berlin: loco ohne Faß 15% Thlr. bez. London. II 4 &t, 3 Mt. 6 22376 222 
ſehen. Man verſäumt auch nichts, denn hat man mit Faß Pu: eg, 15% a 15% Thlr. bezahlt,] Paris. 300 Fr. 2 Mt. | m 80 
kein Geld, fo iſt jeder Gaſtwirth bereit, ſo lange J %% Br., 1514 G. Bad ct Petersburg... 100 Sgbl.] 3 Wochen 1078 076 
zu borgen, bis man Geld verdient, ja er ſorgt auch Sab e 75 e D RB NEEETEEN 
370. 12 5 „ 0 d ept./ Okt. 15 ½ 4 / Thlr. bez., ) Br., 2G. äindi . 27 
dafür, daß man ein Unterkommen findet, jedoch nicht pr. Ben 1851 en 17 Br., ie Pie pen 
Y . 5 N h Papiere und Geld- Eourfe. 
eher, als bis man eine Portion Dollars zu bezah— 8 16½ a % G. ea e e ee ander 
len hat. Wohl dem, der nicht nöthig hat, auf 15 b i ; N 
) Wei ien de 10 0 17 Plonendorfer Schleuſe. Prß. Frw. Anl.“ 5 1063 1061) Oſtp. Pfandb. (33 — | — 
ſolche Weiſe zu borgen. ie Conditorei iſt in Vom 7. bis incl. 14. Auguſt paſſirt: St. Sch.⸗Sch. 3) 865 — Pom. Pfandr. 3 963 98 
Verhältniß zu anderen Profeſſionen ein gutes Ge. Strom aufwärts: 3 Laſt Rapps, 40 Laſt Rübſen, Seeh ⸗Pr.⸗Sch. — 1104 — Kur⸗u Nm. . 3 961 96 
ſchäft zu nennen, aber die Betriebsweiſe iſt ganz Sin 80, Quart Spiritus, 09 Gentner | Kur⸗ u. Neum. 4 Schleſiſchr do. 91 a 957 
anders als in Deutſchland, und ein Deutſcher muß tückgut. 1736 Tonnen Heeringe 199 Last Salz,] Schuldverſch. 3 — | — [do. Li. Bl. 9. do. 3 — | — 
5 0 ! 1913 Centner 17 Pfd. Eifen, 485 Centner Blei, N \ 23 Bk. AS 0 
ſich's gefallen laſſen, noch einmal zu lernen. Es 7: © ück Bi ; Berl. Stadt⸗O. 5 — 1034 Pr. Bk.⸗A.⸗S — 98 | — 
| A N ; } 472 Laſt Steinkohlen, 1000 Stuͤck Biberſchwanze, Weſtp. Pfandbr. 33 — 90] [Friedrichsd or — 135,13 
giebt jetzt deutſche Conditoren, die ſich in wenigen 829 Stuͤck Balken, 14 Laſt Bretter, 1700 Ctur. Groß Poſ =; 4 — 1003 Goldaßthlr. .. — 124 117 
Jahren ein bedeutendes. Vermögen erworben haben, 9 9 85 4 Dreſchmaſchinen und 100 Stuͤck Baſt⸗ 505 80. 34 913 eu ärlien bi) N 
obgleich fie alle klein angefangen haben. Auch ih | „ 9 96505 SE ’ 5 . e Hana n 
bin jetzt bei einem deutſchen Conditor, und nun 988230 i e 2000 % Sen e Eiſenbahn⸗eletien. 
freue ich mich erſt, daß ich in Amerika bin. Ich Gerſte, 7 Laſt Hafer, 10, Laſt 13 Schfl. Erbſen, Veen. || 791 5 800 ; 1 
habe monatlich 14 Dollars Gehalt und eine Koſt, fu Suppen 49 See een 10 Laſt Lein⸗ Bert b 4 % 15 Ade 475 
wie fie bei Euch auf den größten Tafeln nicht vor⸗ aat, 1063 Ctnr. 86 Pfd Stückgut, 900 Ctanr. 5 3. % do Prior O5 4967 
1 15 — ber 1 in Dea n 190 frohe Heu, 8 Stück cine und 9239 Stuck kieferne ds. Prio . 4 9538. e 9 6 
1 8 AUS: ER Rn Balken, 51 Laſt eichne und 66 Laſt kieferne Boh⸗] Berl mb. d 886%. Köln⸗Minden. 3 96 bz. 
und zufriedene Ausſicht in die Zukunft, die hier len u. Bretter und 197 Laſt Faßholz. 5 do. Prior. (43 000 3bz. u. G. do. Pr orität. 4203 B. 
einem Jeden gegeben iſt, wo ein Jeder weiß, daß : — — Berl. Stet. 4104 T0; Köln-⸗Aachen. 441 B. 
Schiffs Nachrichten. do. Prior. 5104403. Niederſch.⸗Mk. 3383 B. 


Keiner über ihm ſteht und daß er es bei Fleiß und ; 1 . A 

701 1 p 5 5 / Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in | Pot.⸗Mgd. 4 623 B. 62. 
einigem Glück fo weit bringen kann, um im Alter] Stavanger, 31. Juli. Agenten, Toſtenſen. Laura Ka-] do. Prior. 4 93. ’ 
ein ſorgenloſes Leben führen zu können? Man ſieht roline, Bertelſen. do. do. 51028. Stargard⸗Poſ. 33 


do. Priorität.] 495 B. 
do. Priorität. 311058. 
828, 


telligenz- Blatt. | 0 16. Muguſt 1850. 


Rs. 190. In 


11 Zum Beſten für die in der Schlacht bei Idſtedt verwundeten 40,000, 12 mal 35,000, 23 mal 15,000, 2 mal 12,000, 


8 a- 7 15 55 mal 10,000 fl. Die geringſte Prämie iſt 42 fl. Die nächſte Ver⸗ 
Schleswig Holſteiniſchen Krieger. looſung findet am 31. Auguſt 1850 ſtattt, und ſind hiezu bei unterzeich⸗ 
Morgen Sonnabend den 17. Auguſt netem Handlungshauſe Driginal Aktien à 1 Thlr zu haben. Dieſes 
Zweite große Extra-Vorſtellung im ane e kann Jedem empfohlen werden, der Fortuna auf billige Art 
5 f verſuchen will, 
Jauber⸗Salon des Profeſſor Becker Julius Stiebel junior, Banquier in Frankfurt a M. 
Anfang 7 hr. Ende 10 Uhr. Bureau Wollgraben. 
(Von jetzt ab find die Billets an der Abendkaſſe nicht theurer wie die ß 5 .: — 
vorhergelöſten am Tage.) ee * . Agentengeſuch. n 


„ . a |. Reelle und thätige Agenten, für ein lucratives, überall leicht zu betrei⸗ 
2) Das Großh. Badiſche Eiſenbahn⸗Anlehen von LA bendes Geſchäft, welches namentlich bei zahlreicher Bekanntſchaft ſehr ausge: 
Millionen Gulden, vom Staat errichtet und von den Landesſtänden | breitet werden kann, werden gegen 33 ½% Proviſionsbewilligung geſucht und 
garantie, iſt rückzahlbar durch Gewinne von 14mal 50,000, 54Amal | Anmeldungen unter II. B. Poste restante Frankfurt a. M. franco erbeten. 


———— — 


Druck von Edwin Groening in Danzig, 


